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Sharing Economy erlebt 
dank der Digitalisierung 
einen Höhenflug. Doch was 
sind die Potentiale und Ri-
siken des organisierten Tei-
lens? Eine Einführung mit 
vielen Fragen. 

—————
Pascal Mülchi
—————

Nur den Nutzen von etwas zu ha-
ben, statt es zu besitzen, das scheint 
immer mehr Leute zu überzeugen. 
Teilen ist à la mode. Wohnungen, 
Autos, Gegenstände, Informatio-
nen, Wissen – die Möglichkeiten 
sind vielfältig. So verbreiten sich 
zum Beispiel AirBnB und BlaBla-
Car ganz schnell, vor allem dank 
der Digitalisierung. Teilen wird zur 
Handelsmaxime, zur Lebensphiloso-
phie ganzer Generationen – diesen 
Anschein gewinnt man jedenfalls 
machmal. 

Doch was versteht man überhaupt 
unter Sharing Economy? Der Be-
griff wurde 2008 erstmals von Law-
rence Lessig verwendet, einem US-
amerikanischen Rechtsprofessoren, 
und wurde so definiert: «Sharing 
Economy ist Gemeinschaftskon-
sum von Ressourcen, der aus teilen, 
tauschen und leihen resultiert, ohne 
dass das Gut besessen wird.»1  Die 
Ko-Teilhabe statt der individuelle 
Besitz steht im Vordergrund. Aller-
dings ist diese Art von Zusammen-
arbeit kein neues ökonomisches 
Modell. Ressourcen, Gegenstände 
und Güter wurden schon immer ge-
teilt und getauscht um Geld zu spa-
ren. Durch die verstärkte Nutzung 
sozialer Netzwerke, elektronischer 
Marktplätze sowie die Verbreitung 
mobiler Zugriffsgeräte wurde der 
Verbreitung der Sharing Economy 
aber ein enormer Schub verliehen. 
Ein schier unendliches Potential, das 
sich da auftut, aber ebenso grosse 
Risiken birgt. 

Verkommerzialisierung unseres 
Lebens?

Manche sehen in der Sharing Econo-
my den Beginn einer postkapitalisti-
schen Ökonomie, die sich auf der so-
zialen Tugend des Teilens abstützt. 
Andere, wie Thomas Gröbly, gelern-
ter Landwirt und Ethiker, betrachten 
das Phänomen nüchterner: «Unsere 
Gesellschaft wird noch immer vom 
Wachstumszwang dominiert. Ak-
tuell vermag die Sharing Economy 
als Gegenentwurf das herrschen-
de System höchstens ein wenig zu 
dämpfen.» Für Gröbly ist klar: «Die 
Sharing-Economy ist eine grosse 
Chance für uns, doch das Risiko ist 
die Vereinnahmung durch Gewinn 
orientierte Organisationen.»Er be-
merkt, dass entscheidend sei, wie 
der Nutzen, also das Teilen, organi-
siert sei. Lokal oder global? Gewinn 
orientiert oder nicht? Privat oder 
genossenschaftlich? Und wenn Ge-
winn gemacht wird: was wird mit 

diesem angestellt? Wird er in nach-
haltige Projekte oder in private Ta-
schen gesteckt? 
Teilen heisst für grosse Unterneh-
men leider all zu oft, vermieten und 
nicht gratis ausleihen. Das Teilen 
im Internet ist stark kontrolliert und 
kommerzialisiert und was mit den 
horrenden privaten Datenmengen 
der zahlreichen Profile geschieht, ist 
mehr als unklar. Aus Sicht des So-
ziologen Harald Welzer ist die Sha-
ring Economy «der ökologische Ge-
genentwurf zum Turbokapitalismus 
oder einfach die Kommerzialisie-
rung dessen, was einmal ungeregelte 
soziale Praxis war»2  Was früher pri-
vater Tausch war, soll also zu einem 
grossen Markt verkommen? 

Potential des Prekariats: Achtung!

Aus Sicht der Ethik verkörpert Tei-
len die Tugend des Uneigennützi-
gen. Es fördert die Gemeinschafts-
bildung, die Teilnahme und Teilhabe 

an gemeinsamen Erfahrungen und 
Gütern. Gröbly dazu: «Der Einfluss 
der Sharing Economy wird die Ge-
sellschaft langfristig verändern. Das 
ist klar.» Für ihn stellt sich aber 
vielmehr die Frage, wie Werte wie 
Teilen im Alltag eingeübt werden. 
Sind wir bereit, Zeit anstatt Geld für 
eine gemeinsame Teilhabe zu inves-
tieren? Welchen Stellenwert geben 
wir Selbstbegrenzung? Wo setzen 
wir überhaupt diese Grenzen? Wie 
solidarisch sind wir wirklich mit un-
seren Mitmenschen?

Die Hoffnung, dass Teilen unsere 
Welt gerechter, fairer und nachhal-
tiger macht, dürfte sich hartnäckig 
halten. Beispiele wie Griechenland, 
wo Essenskooperationen, Parallel-
währungen und lokale Tauschsys-
teme seit der Krise Aufschwung er-
hielten, stimmen positiv. Vor allem, 
weil diese Prozesse ganz losgelöst 
von kommerziellen Interessen ge-
schehen. Im Zentrum stehen öffent-

Wenn Besitz aus der Mode kommt
lich zugängliches Wissen und kol-
lektiv produzierte Güter. So können 
Märkte dezentralisiert und Macht-
potentiale verschoben werden. Ein 
gut vernetztes Prekariat3 ist nämlich 
nicht zu unterschätzen. Es kann sich 
einer zunehmenden Kommerziali-
sierung wichtiger Lebensbereiche 
effizient entgegen stellen. 
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1 «Sharing Economy is the collaborative 

consumption made by the activities of sharing, 

exchanging, and rental of resources without 

owning the good.» Lawrence Lessig
2 http://sz-magazin.sueddeutsche.de/texte/an-

zeigen/43284/2/1
3 Bevölkerungsteil, der, besonders aufgrund 

von anhaltender Arbeitslosigkeit und fehlender 

sozialer Absicherung, in Armut lebt oder von 

Armut bedroht ist und nur geringe Aufstiegs-

chancen hat; Quelle: duden.de

—————
Simon Sennrich

—————
 
Über Geld spricht man nicht – ganz 
besonders nicht in der Schweiz. 
Doch seit die Vollgeld-Initiative 
mit über 110‘000 Unterschriften 
eingereicht wurde und voraussicht-
lich nächstes Jahr zur Abstimmung 
gebracht wird, reden wir in der 
Schweiz endlich wieder mehr über 
das Geld und seine Folgen. Im Kern 
geht es bei der Vollgeld-Initiative 
um die Frage, wer unser Geld, die 
Schweizer Franken, herstellen und 
in Umlauf bringen darf. 

Heute wird nur knapp 10% des 
Geldes von der Schweizerischen 
Nationalbank in Form von Mün-
zen und Banknoten als gesetzliche 
Zahlungsmittel in Umlauf gebracht. 
Über 90% des Geldes wird von den 
Banken rein elektronisch herge-
stellt, jedes Mal wenn diese einen 
Kredit vergeben. Vergibt eine Bank 
heute einen Kredit an eine Privat-
person oder ein Unternehmen, bei-
spielsweise um ein Haus oder eine 
neue Fabrik zu bauen, wird ein 
neues Guthaben geschaffen, das der 
Kunde zum Zahlen nutzen kann. 
Gleichzeitig muss der Bankkunde 
sein Schuldguthaben verzinst an die 
Bank zurückzahlen. Eine Bank kann 
quasi elektronisches Geld aus dem 
Nichts erschaffen und erhält durch 
die regelmässigen Kredit- und Zins-
zahlungen bedeutend mehr als sie 
dafür aufwenden musste – ein luk-
ratives Geschäft. 

—————
Simon Sennrich

—————

Das Vertrauen der Banken in der 
Schweiz und auch sonst auf der gan-
zen Welt ist mächtig angeschlagen: 
Rücksichtslose Gewinnmaximie-
rung, Spekulationen in hochriskan-
te und undurchsichtige Finanzpro-
dukte, Bankenrettungen durch den 
Staat oder exorbitante Managerboni. 
Gerade Grossbanken wie UBS oder 
Credit Suisse gehen hier mit schlech-
tem Beispiel voran und haben aus 
der letzten Finanzkrise keinerlei 
Lektionen gelernt. Sie spekulieren 
weiter ungehindert auf den Finanz-
kasinos dieser Welt und setzen dabei 
immer auch unsere Kundenvermö-
gen mit aufs Spiel.
Dass es auch anders geht, will eine 
Gruppe ambitionierter Unterneh-

Geld ist omnipräsent. Kaum 
ein Tag vergeht, an dem wir 
kein Geld verdienen oder 
ausgeben. Geld bestimmt 
unser Leben. Die meiste Zeit 
sind wir daran, Geld zu ver-
dienen!

—————
Ursi Singenberger

—————

Wir brauchen Geld, um unsere Mie-
te zu begleichen, die Rechnungen zu 
bezahlen, Lebensmittel einzukaufen, 
Kleider, ein neues Auto, Möbel, um 
einen Kaffee zu trinken und um Fe-
rien zu machen. Geld ist so zentral 
in unserem Leben, dass wir schon 
gar nicht auf die Idee kommen, ohne 
Geld zu leben. Aber trotzdem möch-
te ich die Frage stellen: Geht es auch 
ganz ohne? 
Die Antwort ist «Ja». Ein paar Pio-
niere haben das scheinbar Unmögli-
che gewagt, nämlich, völlig auf Geld 
zu verzichten. Einige lebten eine ge-
wisse Zeit ohne Geld, andere für im-
mer. Ihre Gründe des Geldverzichts 
waren individuell; die Umsetzun-
gen des grossen Vorhabens ebenso. 
Die Einsichten, die sie hatten, sind 
erstaunlich und zeigen die wunden 
Punkte unseres Gesellschaftssys-
tems auf.  
Heidemarie Schwermers Motto war: 
«Aus dem Herzen leben.» Die 1942 
Geborene beschloss im Alter von 54 
Jahren völlig ohne Geld zu leben. 
Die Lehrerin und Psychotherapeutin 
hatte schon als Kind den Wunsch, 
einmal geldfrei zu leben. Nachdem 
sie einen Tauschring gegründet hatte 
und verschiedene Personen ihr anbo-
ten, sie könne ihre Wohnungen wäh-
rend Ferienabwesenheiten hüten, ver-
schenkte sie all ihre Habseligkeiten 
und kündigte ihre Wohnung. Von da 
an lebte sie bei anderen Personen, de-
nen sie als Gegenleistung Beratungen 
anbot oder andere Dienste erbrachte. 
Lebensmittel und Kleider wurden ihr 
geschenkt oder sie erhielt sie durch 
Tausch mit Dienstleistungen.
Heidemarie Schwermer, die letztes 
Jahr verstorben ist, lebte vor ihrem 
geldfreien Leben nie in Mangel, war 
aber trotzdem irgendwo tief im In-
neren unzufrieden mit unserem Le-
benssystem. «Wir sind ein Sklaven-
heer», sagte sie in einem Interview 
mit TV Heinrichplatz. «Menschen 
richten sich danach, was sie verdie-
nen. Sie fragen sich gar nicht, ma-
che ich dies gerne. Das ist bei mir 
ein wichtiger Punkt. Mache ich das, 
was ich mache, wirklich gerne? Da 
geht’s immer lang. Da bin ich in der 

Doch diese unsicheren Zahlungsver-
sprechen der Banken bilden heute 
unsere Kontoguthaben. Es sind ge-
samthaft viel mehr Zahlungsverspre-
chen von Banken als echtes Geld 
von der Nationalbank vorhanden. 
Wenn es zu gravierenden Finanzkri-
sen kommt und eine oder mehrere 
Banken Konkurs gehen, dann sind 

die Vermögen und Guthaben auf un-
seren Konten gefährdet und können 
quasi über Nacht verschwinden.

Das soll sich nun mit der Vollgeld-
Initiative ändern: Einzig die Natio-
nalbank soll wieder das Geld in der 
Schweiz in Umlauf bringen dürfen, 
d.h. neben den Münzen und Bank-
noten auch das elektronische Geld 
auf unserem Konto bzw. auf unserer 
Bankkarte. Dadurch wird das elek-
tronische Geld auf unseren Konten 
genauso sicher wie das Bargeld in 
unserem Portemonnaie. Banken dür-
fen selbst kein Geld mehr herstellen, 

mer mit der Gründung der ersten 
globalen, sozialen Bank bewei-
sen – der 1bank4all. Ihr Leitmotiv 
«Empowering people at the speed of 
light»verrät wohin die Reise gehen 
soll. Rund 2 Milliarden Menschen 
weltweit haben heute keinen Zugang 
zu Bankdienstleistungen, wie einem 
einfachen Kundenkonto, oder die 
Möglichkeit, einen Geschäftskredit 
zu bekommen. Mit einer global agie-
renden Bank, in der ein umfassendes 
soziales, solidarisches wie auch öko-
logisches Konzept umgesetzt wird, 
soll sich das nun ändern. 
Auch wirtschaftlich gesehen steckt 
hinter der 1bank4all ein geniales 
Konzept. Mithilfe von moderns-
ten und innovativen Technologien 
aus dem Finanz- und Bankensektor 
wird eine open-source orientierte 
und komplett integrierte Bankstruk-
tur geschaffen. Die Vorteile dieses 
sogenannten community-based ban-
king sind niedrige Betriebskosten, 
schnelle internationale Transfers, 
kundennahe Dienstleistungen wie 
Crowdfunding oder Peer-2-Peer 
Kredite sowie eine transparente und 
faire Bankorganisation. Die 1ban-
k4all hat das Ziel, den Menschen 
wieder ganzheitlich ins Zentrum zu 
stellen. Der Gründungsverein 1ban-
k4all befasst sich aktuell mit der 
Gründung des ersten Bankablegers 
in der Schweiz. Dazu braucht es zu-
nächst das notwendige Eigenkapital 
von rund 10 Mio. Franken.

Wer dabei sein, oder eine Bank gründen möch-

te – eben eine Bank für alle – findet weitere 

Informationen unter www.1bank4all.net

Freude und dann kann ich auch viel 
weitergeben.» Das Schwierigste für 
sie war, Vertrauen zu haben; zu ver-
trauen, dass es jeden neuen Tag eine 
Lösung gibt, ihre grundlegenden 
Bedürfnisse zu befriedigen. Je mehr 
sie dem Schicksal vertraute, je eher 
wurden ihre Wünsche erfüllt. Ihre 
Vision war eine Zukunft ohne Geld, 
in der alles viel einfacher wäre. An-
stelle der Konkurrenz und des Wett-
bewerbs sah sie das Miteinander 
und das gegenseitige Unterstützen, 
anstatt Schnelligkeit und Oberfläch-
ligkeit die Intensität des Augenbli-
ckes und die Hingabe an ihn, anstatt 
Kritik am anderen Selbstwert und 
Zuspruch dem anderen. 
Heidemarie Schwermer erhielt ne-
ben viel Bewunderung auch viel 
Kritik. Eine war, dass sie nur geld-
los leben könne, weil ihre Kinder 
schon gross waren, als sie dem Geld 
den Rücken kehrte. Ohne Geld zu 
leben geht aber auch mit Kindern. 
Der 1983 geborene Raphael Fellmer 
beschloss nach einer geldfreien Rei-
se mit seinen Kollegen von Holland 
nach Mexiko, geldfrei zu leben. «Ich 
kam zum Schluss, dass ich weiter-
hin nach der Rückkehr nach Euro-
pa geldfrei leben möchte, um mehr 
Bewusstsein zu schaffen für die 
Thematik des Überflusses und der 
Verschwendung, mit der wir alle zu 
tun haben.» 

So setzte er nach seiner Rückkehr 
nach Berlin sein Vorhaben zusam-
men mit seiner Frau und später zwei 
Kindern konkret um. 5 ½ Jahre lang 
lebte er ohne Geld. Er ernährte die 
ganze Familie, indem er anfänglich 
nächtlich aus den Abfalltonnen in 
den Hinterhöfen der Lebensmit-
telläden in Berlin weggeworfene 
Lebensmittel illegal herausfischte 
(Mülltauchen). Später kam er ins 
Gespräch mit den Lebensmittellä-
den und erhielt das Weggeworfene 
legal. Er konnte in einer Wohnung 
eines Friedenszentrums umsonst le-
ben, indem er im Haus, Garten und 
Büro der Institution mithalf. Wenn 
er etwas Materielles brauchte, wie 

zum Beispiel einen Kinderanhänger 
fürs Velo, diskutierte er mit dem 
Anbieter, um einen Tauschhandel zu 
machen. Raphael Fellmer stellt sich 
eine Zukunft ohne Geld vor, die über 
eine Tauschgesellschaft hinweggeht. 
Er denkt, dass wir uns vom «Ich tu 
dir was Gutes und du mir» befreien 
können und sagen, «ich trage bei 
zum Wohle von allen und dafür wer-
de ich auch von diesen unterstützt». 
«Mein Traum ist,» sagt er in einer 
SWR-Fernsehreportage, «dass wir 
in Frieden hier auf der Welt leben, 
alle zusammen.» 
Um eine vertiefte und intellektu-
elle Kritik an unserem ganzen Le-
benssystem geht es dem irischen 
Aktivisten, Autoren und Ökonomen 
Mark Boyle, dem «The Moneyless 
Man». Er lebte von 2008 bis 2011 
ohne Geld. Er wohnte in einem 
Wohnwagen auf einem Bauernhof, 
bestellte dort ein Stück Land, wusch 
sich im Bach und konstruierte ein 
Plumpsklo. Die Kochstelle hatte er 
draussen. Manchmal tauschte er mit 
anderen. Er ging weite Strecken zu 
Fuss, manchmal fuhr er auch mit 
dem Velo. 

Mark Boyle meinte in einem Inter-
view mit arte: «Es ist für mich als 
Mensch sehr wichtig, Wind, Schnee, 
Kälte und Sonne zu erfahren.» Da-
mit spricht er eine der drei wichti-
gen Grundideen an, die er über Geld 
hat, nämlich, dass Geld dazu führe, 
dass wir uns von der Natur getrennt 
fühlen. So kaufen wir Dinge ein, die 
irgendwo produziert wurden und zu 
welchen wir keine persönliche Be-
ziehung haben. Wir wissen nicht, mit 
wieviel Aufwand, Energie und von 
wem sie produziert wurden. So wer-
fen wir sie auch schnell weg. Wür-
den wir das Essen und unsere Möbel 
selber produzieren, würden wir viel 
sorgsamer damit umgehen, so Boy-
le. Würden wir das Wasser trinken, 
dass uns ein Bach oder See zur Ver-
fügung stellt, würden wir es nicht 
durch unsere Exkrete verschmutzen. 
Umweltverschmutzung ist gemäss 
Mark Boyle das Symptom der Ent-
fremdung von der Produktion. Nur 
wenn wir uns wieder mit der Natur 
verbinden, können wir das der Um-
weltverschmutzung zugrunde lie-
gende Problem angehen. 
Geld gebe uns das Gefühl von Si-
cherheit, so die zweite Grundidee 
von Mark Boyle. «In den letzten 
13’000 Jahren fand eine kontinuier-
liche Erosion des Gemeinschafts-
lebens statt. Die Menschheit suchte 
nach Unabhängigkeit. Aber Unab-
hängigkeit ist ein Mythos, denn wir 

sind abhängig von der Erde und von 
unseren Mitmenschen», erklärt er im 
TedTalk in O’Porto. Im Leben ohne 
Geld war Mark Boyle auf die Mit-
menschen angewiesen und schätzte 
sie mehr denn je. Die Kontakte wur-
den enger und verbindlicher.  
Und provokativ formuliert er seine 
dritte Grundidee: «Prostitution ist 
betreffend Sex das, was Kaufen und 
Verkaufen betreffend Geben und 
Nehmen ist.» Denn das Kaufen und 
Verkaufen hat etwas mit der schnel-
len und unverbindlichen Befriedi-
gung der Bedürfnisse zu tun, so wie 
die Prostitution. Geben und Nehmen 
dagegen ist etwas Intimes, etwas 
Respektvolles, etwas, das die Leute 
miteinander verbindet. 

Mark Boyle stellt sich ähnlich wie 
Raphael Fellmer eine Welt vor, in 
der das verschenkt wird, was eine 
andere Person braucht, so wie dies in 
Familien geschieht, wo Dienstleis-
tungen und Materielles nicht mone-
tisiert werden. Er nennt sein Modell 
Freeconomy. 2015  hat er «An Teach 
Saor» gegründet, ein Zentrum wo er 
mit anderen Leuten zusammen lebt 
und Freeconomy praktiziert. Jeden 
Morgen, wenn er aufsteht, fragt er 
sich, wie viel kann ich heute geben 
und wie viele Leute kann ich heute 
zum Lächeln bringen. 

Die Beispiele der drei Pioniere 
Schwermer, Fellmer und Boyle zei-
gen, dass ein Leben ohne Geld dazu 
führt, sich tief mit unserem Gesell-
schaftssystem auseinander zu set-
zen, sondern auch dazu, mehr Freu-
de am Leben zu haben. Das scheint 
schon sehr paradox. Unsere ganze 
westliche Lebenseinstellung zielt 
dahin, genügend oder gar viel Geld 
zu verdienen, um glücklich zu sein. 
Aber sind wir alle, die Geld benüt-
zen, denn glücklich? 
Die Pioniere des Geldverzichts 
werfen für mich noch viele weitere 
Fragen auf: Wie viel Zeit verbringe 
ich, um Geld zu verdienen? Brauche 
ich denn dieses Geld wirklich? Was 
brauche ich, um zu leben? Könnte 
ich auch eine andere Lebensform 
wählen? Wie sieht meine Beziehung 

zur Erde aus? Wie sieht meine Be-
ziehung zu den Mitmenschen aus? 
Kann ich einfach geben, ohne etwas 
zurück zu erwarten? Kann ich ein-
fach vom Überfluss leben, den diese 
Gesellschaft erzeugt?
Die Pioniere der Geldverweigerung 
zeigen uns aber auch auf, dass es 
möglich ist, seine Träume zu ver-
wirklichen. Mark Boyle schliesst 
seinen TedTalk mit den wunderschö-
nen Sätzen: «Sei du selbst die Ver-
änderung in der Welt, die du sehen 
möchtest. Lass zwischen Kopf, Herz 
und Händen keinen Widerspruch 
aufkommen. Die Welt braucht Taten 
nicht Worte. Bis die Soldaten des 
Friedens so stark sind wie die Solda-
ten des Krieges, gibt es keine Verän-
derung in dieser Welt.»

Ursula, Life-Coach, Sutz-Biel-Neuenburg.  

Motto: «Lebe deine Utopien, handle in Harmo-

nie mit der Natur und bleib offen für Neues».

1bank4all – 
Die eine Bank für alle?!

Die Vollgeld-Initiative 
in aller Munde

Ganz ohne Geld leben?
Links:

www.ohnegeld.net/

www.sites.google.com/site/livingwithoutmo-

ney/Home

www.justfortheloveofit.org

Bücher: 

• «Wunderwelt ohne Geld: Erzählungen 

 aus einem Leben», Heidemarie Schwermer

• «Glücklich ohne Geld! Wie ich ohne 

 einen Cent besser und ökologischer lebe»,  

 Raphael Fellmer

• «The Moneyless Man» und «The Moneyless  

 Manifesto», Mark Boyle

Film: 

«Living without money»

—————
Andreas Bachmann

—————

Es beginnt mit der vermeintlich ein-
fach zu beantwortenden Frage, was 
denn Geld eigentlich ist. Im Folgenden 
vermittelt Christoph Pfl uger mone-
täres Grundwissen, wirft einen vertief-
ten Blick in die Welt der Banken und 
der globalen Finanz-wirtschaft, be-
schreibt mit  grosser Sachkenntnis und 
in verständlicher Form, wie Geld (aus 
dem Nichts) geschaffen wird und wie 
uns die Fallgruben und Systemfehler 
des Geldes direkt betreffen und mehr 
bedrohen als uns bewusst ist; denn all 
die Staatspleiten, die Wirtschaftskris-
en und die Nervosität an den Börsen 
sind nicht zufällig…

Da Geld ein dermassen zentrales 
Thema in unserem Alltag und Stre-
ben geworden ist, müssten wir alle 
eigentlich ein grosses Interesse 
daran haben, dessen Funktionieren, 
die gegenwärtige globale Situation 
und die damit verbundene Bedro-
hung zu verstehen. 
Erst mit diesem Verständnis könnten 
wir uns – solange noch Zeit ist – 
daran machen, die kollektiven Irr-
tümer und Fallgruben des Geldes 
zu überwinden und ein nächstes, 
demokratisches Geld zu schaffen.

Christoph Pfl uger schafft es tatsäch-
lich, das komplexe Thema „Geld“ 
so spannend wie in einem Krimi 
darzustellen, bleibt dabei aber sach-
lich, klar und belegt alles mit vielen 
Beispielen und Zitaten. Das müsste 
Pfl ichtlektüre sein.
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 • Dienstleistungen / Services

Preis für folgende Rubriken: 
25 Rp./mm in der Höhe
Coût pour les rubriques suivantes:
25 Ct./mm à la hauteur

• Wohnen / Logement 
• Arbeit / Travail, 
• Verschiedenes / Divers

Folgende Rubrik ist kostenlos:
La rubrique suivante est gratuit:

• Gratis oder Tauschen / à donner  
 gratuitement ou à échanger

Konto: Alternative Bank Schweiz
Vision2035, Rainstr. 4, 2503 Biel
IBAN CH10 0839 0034 2133 1000 0

Verschiedenes • Divers

Verschiedenes • Divers

Kursangebote • Offres de cours Kursangebote • Offres de cours

Kauf • Verkauf • Vente

Dienstleistungen • Services

Dienstleistungen • Services Dienstleistungen • Services

Kursangebote • Offres de cours

Müzu Wildkräuter Magglingen
Kurse für Kinder & Erwachsene
 

 
 Essbare Wildpfl anzen
 Heilkraft der Wildkräuter
 Selbsthilfe aus der Natur

Individuelle Gesundheitsberatung
und Workshops auf Anfrage 

Du fi ndest uns und unsere
naturbelassenen Kräuterprodukte 2017:

Sa. 16.9. Buuremärit
  Leubringen / Evilard
Sa, 21.10. Handwerkermärit
  Altstadt Biel
Sa, 25.11. Handwerkermärit
  Altstadt Biel
So, 3.12. Balade de Noël
  Altstadt Biel

Weitere Verkaufsstellen unter 
http://müzu.ch oder nach 
Absprache direkt ab Hof.

Anmeldung und Information:
Müzu, Burgerweg 36, 2532 Magglingen
Tel. 032 322 08 03
http://müzu.ch info@müzu.ch
Zusammenarbeit mit
www.natur-schule-see-land.ch

erkaufsstellen unter 

Kleinanzeigen — petites annonces
Verschiedenes • Divers

Sags mit LinzerWorten...
...ob für einen Geburtstag, eine 
Hochzeit, einen Vereinsabend 
oder sonst einen Anlass, bei mir 
finden Sie die richtige Linzertorte.

- Text und/oder Sujet frei wählbar
-- Allergikerfreundliche Varianten
(Reis- oder Buchweizenmehl)
- Konfitüre wählbar
- Lieferung in der Stadt Biel 
persönlich und kostenlos

Bestellungen oder Fragen richten 
Sie an Pascale Chatton auf: 
linzelinzertortenlieferung@gmail.com

Freue mich auf Ihre Bestellung :-) 

Faltbar ist umgezogen. Neu an der 
Aegertenstrasse 1a in Port. 

Wir suchen für unsere 
Herbstferien einen 
Kinder-Trage-Rucksack 
oder ein "Gstältli". 

Wer könnte uns so etwas aus-
leihen (vom 1. - 21. Oktober), 
schenken oder verkaufen? 

Merci schon mal: Janosch und 
Annette mit Lorena
Hinweise oder Angebote an: 
janosch.szabo@gmail.com

werden aber weiterhin ihre heutigen 
Dienstleistungen anbieten: die Vermö-
gen verwalten, den Zahlungsverkehr 
abwickeln und Kredite vergeben. Kre-
dite vergeben können Banken dann 
aber nur noch mit dem Geld, das es 
schon gibt und über das sie entweder 
selbst verfügen oder es sich von den 
Sparern ausgeliehen haben. Aktuell 

ist die Vollgeld-Initiative auf gros-
ser Kampagnentour in der ganzen 
Schweiz unterwegs und war Mitte 
August in Biel zu Besuch. Ihr gigan-
tisches Sparsäuli-Maskottchen fordert 
echte Franken für unsere Konten.

Simon Sennrich (27) ist Ökonom, Visionär und 

Musiker. Sein Motto: «Geld soll dienen, nicht 

herrschen. Damit die Menschen leben und die 

Erde atmen kann».

Weitere Informationen zur friedlichen 

Geld(r)evolution gibt es unter 

www.vollgeld-initiative.ch 

oder bei be@vollgeld-initiative.ch.

Mark Boyle

Raphael Fellmer

Régulation du Stress par des 

Traitements Enérgetiques   

Respirations Mouvements   

La pleine conscience

Quai du Bas 23, 2502 Bienne
079 725 71 26
www.aufi ldeleau-biel.ch
> régulation du stress

Stressregulation durch 

Energetische Behandlung   

Atmung Bewegung   

Achtsamkeit

Unterer Quai 23, 2502 Biel
079 725 71 26
www.aufi ldeleau-biel.ch
> stressregulation-marianne-bienz

Workshop: 
Authentizität 
in der Kommunikation

Diese Werkstatt hilft dir, in 
sämtlichen Lebenssituationen 
ehrlich zu sein und dir selbst 
treu zu bleiben. Mit viel Praxis 
in Zweiergruppen.

Kosten: 
gratis / nach eig. Ermessen

So 15.10.17, 9:30 – 16:30 
 (1,5 h Mittagspause)

Haus pour Bienne, 
Kontrollstrasse 22, 2502 Biel

Anmeldung erwünscht 
unter jonasbaier@gmx.ch 
oder 032 322 67 34

IM GARTEN DES HERZENS

Mystik-Feier-Kultur inmitten
Andalusiens Natur

Mit Sufi  Zikr, Kreistänzen, 
Gedichten, Meditation und 
Seelengefl üster

Ort: Orgiva nahe Granada
Wann: 13. - 20. Oktober 2017
Mit Alhambra-Besuch
Flamenco-Tänzen, Wanderung
Infos: 
Mariann Spörri, 076 323 72 53
info@touchofsoul.ch
www.touchofsoul.ch

YIN UND YANG
FRAU und MANN 
im EINKLANG

Eine neue innere Verbindung 

Männlich-Weiblich.

Männer und Frauen sind einge-

laden, sich in ihrer Heilung zu 

unterstützen und neue Wege in 

Respekt und Liebe zu gehen.

Datum: 10./11. November 2017
Ort: Villa ReNaissance, Biel
Mit Mariann Spörri, Dominic u. 
Barbara Bianchi 

Infos unter: 
www.touchofsoul.ch 
oder 076 323 72 53
www.villarenaissance.wordpress.com
www.barbarabianchi.ch

andreas bachmann
nurjetzt@gmx.ch

www.grafikartelier.ch
0041 (0)32 323 10 11

«Wir haben ein Problem, Geld 
exakt zu defi nieren. …Die gängige 
Defi nition von Geld gibt uns nicht 
die geeigneten Mittel, die Geldver-
sorgung zu kontrollieren.» 
 Alan Greenspan


